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Equal Pay Day. Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Männern gehen nur langsam zurück.

Von Michael Bachner

Wer trotz der vielen haar-
sträubenden Entwicklungen
in den USA eine Reise in die
Vereinigten Staaten überlegt,
den wird der starke Euro
freuen. Öl und Gold werden
in Dollar gehandelt. Europäi-
sche Käufer haben auch hier
einenWährungsvorteil.

Europas Exportunterneh-
men sehen die Entwicklung
freilich kritischer, da ihre Wa-
ren im Dollar-Raum teurer
werden. Die preisliche Wett-
bewerbsfähigkeit der Expor-
teure hat durch die höheren
Energie- und Lohnkosten in
Europa bereits gelitten. Die
Euro-Aufwertung von zehn
bis 15 Prozent seit Anfang
2025 kommt im US-Geschäft
als Belastung dazu.

Auch bei der Europäi-
schen Zentralbank ist die
Euro-Entwicklung Thema.
Die EZB hat zwar kein spe-
zielles Wechselkursziel und
kümmert sich vorrangig um
den Kampf gegen die Infla-
tion. Weil aber ein starker
Euro Importe – vor allem von
Öl und Gas – verbilligt und
damit die Inflation senkt,
wird in Frankfurt neuerdings
genauer auf die Kursentwick-
lung der Gemeinschaftswäh-
rung geachtet.

Inflation zu niedrig?
Noch ist die Inflation mit 1,7
Prozent nicht weit vom Zwei-
Prozent-Ziel der EZB ent-
fernt. Sollte die Teuerung
aber weiter deutlich sinken,
könnte das ein Problem für
die Konjunktur werden – ge-
nauso wie eine zu hohe Infla-
tion einen Dämpfer für das
Wirtschaftsleben bedeutet.

Notenbanker wie Öster-
reichs Martin Kocher denken
deshalb schon laut über eine
weitere Zinssenkung nach, um
die Konjunktur in Europa an-
zukurbeln. EZB-Präsidentin
Christine Lagarde nutzt ihre
Kommunikationsmöglichkei-
ten, um den Euro-Aufstieg ver-
bal zu bremsen, ohne direkt
am Devisenmarkt einzugrei-
fen. Sie warnt vor den Risiken
für die Exportwirtschaft, ins-
besondere für Deutschland.

hat Trump den schwächeren
Dollar dezidiert befürwortet
und die jüngsten Kursverluste
von kurzfristig auf 1,20 Dol-
lar pro Euro als „großartig“
bezeichnet.

Dollar-Reserven reduziert
Bank-Austria-Chefökonom
Stefan Bruckbauer ordnet die
Debatte folgendermaßen ein:
„Die USA sind noch immer
die stärkste Volkswirtschaft

Trump forciert einen schwachen Dollar
Währungen. Der Euro hat gegenüber dem US-Dollar seit Anfang 2025 an Wert zugelegt. Dem US-Präsidenten kommt

das gelegen, er will US-Exporte ankurbeln und Jobs in den USA sichern. Aber was heißt das für Europa?

und Militärmacht der Welt,
das spiegelt der Dollar als
Weltleitwährung wider. Aber
das Vertrauen in den Dollar
wird weniger. Viele Noten-
banken haben ihre Dollar-Re-
serven reduziert. Das ist ein
langfristiger Schaden, den
Trump anrichtet. Das ist Teil
der Softpower, die die USA
verlieren.“

Das Kalkül Trumps ist klar
und Teil der MAGA-Philoso-

US-Präsident Donald
Trump kommt die Entwick-
lung gelegen, er hat sie sogar
forciert: Seine erratische
Wirtschafts- und Außenpoli-
tik, die von ihm ausgelösten
Handelskonflikte, sein Ansatz
von America first, vor allem
auch sein ständiger Druck auf
die US-Notenbank Fed, end-
lich die Zinsen kräftig zu sen-
ken, drücken fast automa-
tisch den Dollar-Kurs. Zuletzt

phie: Ein schwächerer Dollar
macht US-Produkte auf dem
Weltmarkt günstiger und si-
chert Produktion und Jobs in
den USA. Trump argumentiert
ja, dass ein schwächerer Dol-
lar US-Konzernen im Wettbe-
werb mit China oder Japan
hilft, die ihre Währungen sei-
ner Meinung nach künstlich
niedrig halten. Über mehr Ex-
porte will Trump zudem das
historisch hohe Handelsbi-
lanzdefizit der USA senken.

Für Raiffeisen-Chefvolks-
wirt Gunter Deuber ist die
Debatte nicht ganz nachvoll-
ziehbar. Er hält einen Dollar-
Kurs von 1,20 bis 1,30 für
„fair bewertet“. Der Dollar sei
mit aktuell 1,18 zum Euro
noch immer „relativ stark. „Es
gibt keinen Grund zur Beun-
ruhigung“, sagt er.

Viel werde davon abhän-
gen, wie sich der von Trump
nominierte, künftige Fed-
Chef Kevin Warsh verhalten
wird. Wird er sich als willfäh-
riger Handlanger Trumps er-
weisen, der die Zinsen umge-
hend senkt und damit die
Zweifel an der Unabhängig-
keit der Fed verstärkt? Oder
wird er den Kurs von Noch-
Fed-Chef Jerome Powell fort-
setzen, der die Unabhängig-
keit der Fed sowie die Zinsen
hoch gehalten hat.

Die Märkte haben für
2026 bereits zwei Zinssen-
kungen in den USA einge-
preist. Deuber erwartet des-
halb kaum Verschiebungen
im Euro-Dollar-Verhältnis.
Außer, die Zinsen sinken
noch stärker als erwartet –
und von Trump gefordert.
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Frauen arbeiten 42 Tage im Jahr „gratis“
Die Einkommenslücke ist
zwar kleiner geworden. Frau-
en verdienen aber immer
noch 11,5 Prozent weniger
als Männer. Sie arbeiten des-
halb bis zum 11. Februar
„gratis“, wie Berechnungen
des Netzwerks „Business and
Professional Women Austria“
(BPW) zumEqual PayDay an-
hand des Medianeinkom-
mens ergaben. Also dem
Wert, bei dem genau die Hälf-
te mehr und die andere weni-
ger verdient.

In absoluten Zahlen er-
höhte sich das jährliche Me-
dianeinkommen von Frauen
von 47.154 auf 51.261 Euro
brutto im Jahr 2024. Jenes
ihrer männlichen Kollegen
stieg von 53.694 auf 57.955
Euro an. Als Grundlage für
die Berechnung dienen die

aktuellsten verfügbaren
Daten der Lohnsteuer- und
Sozialversicherungsdaten der
Statistik Austria aus dem Jahr
2024.

Schere schließt sich 2043
2023 war die Lücke mit 12,2
Prozent noch größer. Geht sie
künftig jedes Jahr um 0,7
Prozentpunkte zurück,
schließt sich die Lohn- und
Gehaltsschere zwischen
ganzjährig und in Vollzeit be-
schäftigten Frauen und Män-
nern laut dem BPW erst im
Jahr 2043.

Im Bundesländerver-
gleich weist weiterhin Vorarl-
berg die größte Benachteili-
gung von Frauen mit einem
Gehaltsunterschied von 20,1
Prozent auf, am geringsten ist
er inWienmit 4,2 Prozent.

Der Equal Pay Day wird
jedes Jahr von verschiedenen
Organisationen berechnet.
Die Arbeiterkammer kündig-
te ihn dieses Jahr für den 5.
November an. Anders als
BPW rechnet die AK vom Jah-
resende rückwärts. Basis ist
statt demMedian- das Durch-
schnittseinkommen, also die
Summe aller Einkommen ge-
teilt durch die Anzahl der Per-
sonen. Demnach arbeiteten
Frauen 2024 sogar 57 Tage
„gratis“. Die AK gibt eine Ein-
kommenslücke von 15,5 Pro-
zent oder 10.542 Euro brutto
jährlich an, gegenüber dem
Vorjahreszeitraum eine leich-
te Verbesserung um rund 0,8
Prozentpunkte. Die AK führt
sie darauf zurück, dass Voll-
zeiteinkommen von Frauen
geringfügig mehr gestiegen

sind als jene von Männern
und auch mehr Frauen in
Vollzeit arbeiten.

Die Werte zum Equal Pay
Day sind allerdings nicht re-
präsentativ für die Gesamtbe-
völkerung. Ungleiche Bezah-
lung von Lehrlingen, Saison-
kräften und Teilzeitbeschäf-
tigten erfasst die statistische
Auswertung nicht.

Um die Lücke weiter zu
schließen, raten Expertinnen
und Experten dazu, Kinder-
betreuungsplätze auszu-
bauen, gerechte Modelle für
den Bezug des Kinderbetreu-
ungsgeldes einzuführen und
für Transparenz bei Löhnen
und Gehältern zu sorgen. Die
EU-Lohntransparenzrichtli-
nie, die Österreich bis Juni
umsetzen muss, könnte sich
hier positiv auswirken. KURIER-Grafik: LG, APA | Quelle: equal-pay-day.at

So viele Tage arbeiten Frauen „gratis“

Bis wann arbeiten Frauen statistisch unbezahlt, um auf
das gleiche Jahresgehalt* wie Männer zu kommen

* Bruttojahresbezüge 2024 (Median) von Vollzeitbeschäftigten
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Trump und sein Verhältnis zum Dollar: Sein Druck auf die US-Notenbank hat den Greenback geschwächt, doch der Dollar ist nach wie vor die Weltleitwährung.

Kurzfristig hat ein
Euro 1,20 Dollar
gekostet, aktuell
sind es 1,18. Der
Dollar ist seit der
Nominierung von
Kevin Warsh zum
Fed-Chef wieder
stärker geworden.
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te mehr und die andere weni-
ger verdient.

In absoluten Zahlen er-
höhte sich das jährliche Me-
dianeinkommen von Frauen
von 47.154 auf 51.261 Euro
brutto im Jahr 2024. Jenes
ihrer männlichen Kollegen
stieg von 53.694 auf 57.955
Euro an. Als Grundlage für
die Berechnung dienen die

aktuellsten verfügbaren
Daten der Lohnsteuer- und
Sozialversicherungsdaten der
Statistik Austria aus dem Jahr
2024.

Schere schließt sich 2043
2023 war die Lücke mit 12,2
Prozent noch größer. Geht sie
künftig jedes Jahr um 0,7
Prozentpunkte zurück,
schließt sich die Lohn- und
Gehaltsschere zwischen
ganzjährig und in Vollzeit be-
schäftigten Frauen und Män-
nern laut dem BPW erst im
Jahr 2043.

Im Bundesländerver-
gleich weist weiterhin Vorarl-
berg die größte Benachteili-
gung von Frauen mit einem
Gehaltsunterschied von 20,1
Prozent auf, am geringsten ist
er inWienmit 4,2 Prozent.

Der Equal Pay Day wird
jedes Jahr von verschiedenen
Organisationen berechnet.
Die Arbeiterkammer kündig-
te ihn dieses Jahr für den 5.
November an. Anders als
BPW rechnet die AK vom Jah-
resende rückwärts. Basis ist
statt demMedian- das Durch-
schnittseinkommen, also die
Summe aller Einkommen ge-
teilt durch die Anzahl der Per-
sonen. Demnach arbeiteten
Frauen 2024 sogar 57 Tage
„gratis“. Die AK gibt eine Ein-
kommenslücke von 15,5 Pro-
zent oder 10.542 Euro brutto
jährlich an, gegenüber dem
Vorjahreszeitraum eine leich-
te Verbesserung um rund 0,8
Prozentpunkte. Die AK führt
sie darauf zurück, dass Voll-
zeiteinkommen von Frauen
geringfügig mehr gestiegen

sind als jene von Männern
und auch mehr Frauen in
Vollzeit arbeiten.

Die Werte zum Equal Pay
Day sind allerdings nicht re-
präsentativ für die Gesamtbe-
völkerung. Ungleiche Bezah-
lung von Lehrlingen, Saison-
kräften und Teilzeitbeschäf-
tigten erfasst die statistische
Auswertung nicht.

Um die Lücke weiter zu
schließen, raten Expertinnen
und Experten dazu, Kinder-
betreuungsplätze auszu-
bauen, gerechte Modelle für
den Bezug des Kinderbetreu-
ungsgeldes einzuführen und
für Transparenz bei Löhnen
und Gehältern zu sorgen. Die
EU-Lohntransparenzrichtli-
nie, die Österreich bis Juni
umsetzen muss, könnte sich
hier positiv auswirken. KURIER-Grafik: LG, APA | Quelle: equal-pay-day.at

So viele Tage arbeiten Frauen „gratis“

Bis wann arbeiten Frauen statistisch unbezahlt, um auf
das gleiche Jahresgehalt* wie Männer zu kommen

* Bruttojahresbezüge 2024 (Median) von Vollzeitbeschäftigten
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Trump und sein Verhältnis zum Dollar: Sein Druck auf die US-Notenbank hat den Greenback geschwächt, doch der Dollar ist nach wie vor die Weltleitwährung.

Kurzfristig hat ein
Euro 1,20 Dollar
gekostet, aktuell
sind es 1,18. Der
Dollar ist seit der
Nominierung von
Kevin Warsh zum
Fed-Chef wieder
stärker geworden.
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Equal Pay Day. Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Männern gehen nur langsam zurück.

Von Michael Bachner

Wer trotz der vielen haar-
sträubenden Entwicklungen
in den USA eine Reise in die
Vereinigten Staaten überlegt,
den wird der starke Euro
freuen. Öl und Gold werden
in Dollar gehandelt. Europäi-
sche Käufer haben auch hier
einenWährungsvorteil.

Europas Exportunterneh-
men sehen die Entwicklung
freilich kritischer, da ihre Wa-
ren im Dollar-Raum teurer
werden. Die preisliche Wett-
bewerbsfähigkeit der Expor-
teure hat durch die höheren
Energie- und Lohnkosten in
Europa bereits gelitten. Die
Euro-Aufwertung von zehn
bis 15 Prozent seit Anfang
2025 kommt im US-Geschäft
als Belastung dazu.

Auch bei der Europäi-
schen Zentralbank ist die
Euro-Entwicklung Thema.
Die EZB hat zwar kein spe-
zielles Wechselkursziel und
kümmert sich vorrangig um
den Kampf gegen die Infla-
tion. Weil aber ein starker
Euro Importe – vor allem von
Öl und Gas – verbilligt und
damit die Inflation senkt,
wird in Frankfurt neuerdings
genauer auf die Kursentwick-
lung der Gemeinschaftswäh-
rung geachtet.

Inflation zu niedrig?
Noch ist die Inflation mit 1,7
Prozent nicht weit vom Zwei-
Prozent-Ziel der EZB ent-
fernt. Sollte die Teuerung
aber weiter deutlich sinken,
könnte das ein Problem für
die Konjunktur werden – ge-
nauso wie eine zu hohe Infla-
tion einen Dämpfer für das
Wirtschaftsleben bedeutet.

Notenbanker wie Öster-
reichs Martin Kocher denken
deshalb schon laut über eine
weitere Zinssenkung nach, um
die Konjunktur in Europa an-
zukurbeln. EZB-Präsidentin
Christine Lagarde nutzt ihre
Kommunikationsmöglichkei-
ten, um den Euro-Aufstieg ver-
bal zu bremsen, ohne direkt
am Devisenmarkt einzugrei-
fen. Sie warnt vor den Risiken
für die Exportwirtschaft, ins-
besondere für Deutschland.

hat Trump den schwächeren
Dollar dezidiert befürwortet
und die jüngsten Kursverluste
von kurzfristig auf 1,20 Dol-
lar pro Euro als „großartig“
bezeichnet.

Dollar-Reserven reduziert
Bank-Austria-Chefökonom
Stefan Bruckbauer ordnet die
Debatte folgendermaßen ein:
„Die USA sind noch immer
die stärkste Volkswirtschaft

Trump forciert einen schwachen Dollar
Währungen. Der Euro hat gegenüber dem US-Dollar seit Anfang 2025 an Wert zugelegt. Dem US-Präsidenten kommt

das gelegen, er will US-Exporte ankurbeln und Jobs in den USA sichern. Aber was heißt das für Europa?

und Militärmacht der Welt,
das spiegelt der Dollar als
Weltleitwährung wider. Aber
das Vertrauen in den Dollar
wird weniger. Viele Noten-
banken haben ihre Dollar-Re-
serven reduziert. Das ist ein
langfristiger Schaden, den
Trump anrichtet. Das ist Teil
der Softpower, die die USA
verlieren.“

Das Kalkül Trumps ist klar
und Teil der MAGA-Philoso-

US-Präsident Donald
Trump kommt die Entwick-
lung gelegen, er hat sie sogar
forciert: Seine erratische
Wirtschafts- und Außenpoli-
tik, die von ihm ausgelösten
Handelskonflikte, sein Ansatz
von America first, vor allem
auch sein ständiger Druck auf
die US-Notenbank Fed, end-
lich die Zinsen kräftig zu sen-
ken, drücken fast automa-
tisch den Dollar-Kurs. Zuletzt

phie: Ein schwächerer Dollar
macht US-Produkte auf dem
Weltmarkt günstiger und si-
chert Produktion und Jobs in
den USA. Trump argumentiert
ja, dass ein schwächerer Dol-
lar US-Konzernen im Wettbe-
werb mit China oder Japan
hilft, die ihre Währungen sei-
ner Meinung nach künstlich
niedrig halten. Über mehr Ex-
porte will Trump zudem das
historisch hohe Handelsbi-
lanzdefizit der USA senken.

Für Raiffeisen-Chefvolks-
wirt Gunter Deuber ist die
Debatte nicht ganz nachvoll-
ziehbar. Er hält einen Dollar-
Kurs von 1,20 bis 1,30 für
„fair bewertet“. Der Dollar sei
mit aktuell 1,18 zum Euro
noch immer „relativ stark. „Es
gibt keinen Grund zur Beun-
ruhigung“, sagt er.

Viel werde davon abhän-
gen, wie sich der von Trump
nominierte, künftige Fed-
Chef Kevin Warsh verhalten
wird. Wird er sich als willfäh-
riger Handlanger Trumps er-
weisen, der die Zinsen umge-
hend senkt und damit die
Zweifel an der Unabhängig-
keit der Fed verstärkt? Oder
wird er den Kurs von Noch-
Fed-Chef Jerome Powell fort-
setzen, der die Unabhängig-
keit der Fed sowie die Zinsen
hoch gehalten hat.

Die Märkte haben für
2026 bereits zwei Zinssen-
kungen in den USA einge-
preist. Deuber erwartet des-
halb kaum Verschiebungen
im Euro-Dollar-Verhältnis.
Außer, die Zinsen sinken
noch stärker als erwartet –
und von Trump gefordert.
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Frauen arbeiten 42 Tage im Jahr „gratis“
Die Einkommenslücke ist
zwar kleiner geworden. Frau-
en verdienen aber immer
noch 11,5 Prozent weniger
als Männer. Sie arbeiten des-
halb bis zum 11. Februar
„gratis“, wie Berechnungen
des Netzwerks „Business and
Professional Women Austria“
(BPW) zumEqual PayDay an-
hand des Medianeinkom-
mens ergaben. Also dem
Wert, bei dem genau die Hälf-
te mehr und die andere weni-
ger verdient.

In absoluten Zahlen er-
höhte sich das jährliche Me-
dianeinkommen von Frauen
von 47.154 auf 51.261 Euro
brutto im Jahr 2024. Jenes
ihrer männlichen Kollegen
stieg von 53.694 auf 57.955
Euro an. Als Grundlage für
die Berechnung dienen die

aktuellsten verfügbaren
Daten der Lohnsteuer- und
Sozialversicherungsdaten der
Statistik Austria aus dem Jahr
2024.

Schere schließt sich 2043
2023 war die Lücke mit 12,2
Prozent noch größer. Geht sie
künftig jedes Jahr um 0,7
Prozentpunkte zurück,
schließt sich die Lohn- und
Gehaltsschere zwischen
ganzjährig und in Vollzeit be-
schäftigten Frauen und Män-
nern laut dem BPW erst im
Jahr 2043.

Im Bundesländerver-
gleich weist weiterhin Vorarl-
berg die größte Benachteili-
gung von Frauen mit einem
Gehaltsunterschied von 20,1
Prozent auf, am geringsten ist
er inWienmit 4,2 Prozent.

Der Equal Pay Day wird
jedes Jahr von verschiedenen
Organisationen berechnet.
Die Arbeiterkammer kündig-
te ihn dieses Jahr für den 5.
November an. Anders als
BPW rechnet die AK vom Jah-
resende rückwärts. Basis ist
statt demMedian- das Durch-
schnittseinkommen, also die
Summe aller Einkommen ge-
teilt durch die Anzahl der Per-
sonen. Demnach arbeiteten
Frauen 2024 sogar 57 Tage
„gratis“. Die AK gibt eine Ein-
kommenslücke von 15,5 Pro-
zent oder 10.542 Euro brutto
jährlich an, gegenüber dem
Vorjahreszeitraum eine leich-
te Verbesserung um rund 0,8
Prozentpunkte. Die AK führt
sie darauf zurück, dass Voll-
zeiteinkommen von Frauen
geringfügig mehr gestiegen

sind als jene von Männern
und auch mehr Frauen in
Vollzeit arbeiten.

Die Werte zum Equal Pay
Day sind allerdings nicht re-
präsentativ für die Gesamtbe-
völkerung. Ungleiche Bezah-
lung von Lehrlingen, Saison-
kräften und Teilzeitbeschäf-
tigten erfasst die statistische
Auswertung nicht.

Um die Lücke weiter zu
schließen, raten Expertinnen
und Experten dazu, Kinder-
betreuungsplätze auszu-
bauen, gerechte Modelle für
den Bezug des Kinderbetreu-
ungsgeldes einzuführen und
für Transparenz bei Löhnen
und Gehältern zu sorgen. Die
EU-Lohntransparenzrichtli-
nie, die Österreich bis Juni
umsetzen muss, könnte sich
hier positiv auswirken. KURIER-Grafik: LG, APA | Quelle: equal-pay-day.at

So viele Tage arbeiten Frauen „gratis“

Bis wann arbeiten Frauen statistisch unbezahlt, um auf
das gleiche Jahresgehalt* wie Männer zu kommen
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Equal Pay Day. Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Männern gehen nur langsam zurück.

Von Michael Bachner

Wer trotz der vielen haar-
sträubenden Entwicklungen
in den USA eine Reise in die
Vereinigten Staaten überlegt,
den wird der starke Euro
freuen. Öl und Gold werden
in Dollar gehandelt. Europäi-
sche Käufer haben auch hier
einenWährungsvorteil.

Europas Exportunterneh-
men sehen die Entwicklung
freilich kritischer, da ihre Wa-
ren im Dollar-Raum teurer
werden. Die preisliche Wett-
bewerbsfähigkeit der Expor-
teure hat durch die höheren
Energie- und Lohnkosten in
Europa bereits gelitten. Die
Euro-Aufwertung von zehn
bis 15 Prozent seit Anfang
2025 kommt im US-Geschäft
als Belastung dazu.

Auch bei der Europäi-
schen Zentralbank ist die
Euro-Entwicklung Thema.
Die EZB hat zwar kein spe-
zielles Wechselkursziel und
kümmert sich vorrangig um
den Kampf gegen die Infla-
tion. Weil aber ein starker
Euro Importe – vor allem von
Öl und Gas – verbilligt und
damit die Inflation senkt,
wird in Frankfurt neuerdings
genauer auf die Kursentwick-
lung der Gemeinschaftswäh-
rung geachtet.

Inflation zu niedrig?
Noch ist die Inflation mit 1,7
Prozent nicht weit vom Zwei-
Prozent-Ziel der EZB ent-
fernt. Sollte die Teuerung
aber weiter deutlich sinken,
könnte das ein Problem für
die Konjunktur werden – ge-
nauso wie eine zu hohe Infla-
tion einen Dämpfer für das
Wirtschaftsleben bedeutet.

Notenbanker wie Öster-
reichs Martin Kocher denken
deshalb schon laut über eine
weitere Zinssenkung nach, um
die Konjunktur in Europa an-
zukurbeln. EZB-Präsidentin
Christine Lagarde nutzt ihre
Kommunikationsmöglichkei-
ten, um den Euro-Aufstieg ver-
bal zu bremsen, ohne direkt
am Devisenmarkt einzugrei-
fen. Sie warnt vor den Risiken
für die Exportwirtschaft, ins-
besondere für Deutschland.

hat Trump den schwächeren
Dollar dezidiert befürwortet
und die jüngsten Kursverluste
von kurzfristig auf 1,20 Dol-
lar pro Euro als „großartig“
bezeichnet.

Dollar-Reserven reduziert
Bank-Austria-Chefökonom
Stefan Bruckbauer ordnet die
Debatte folgendermaßen ein:
„Die USA sind noch immer
die stärkste Volkswirtschaft

Trump forciert einen schwachen Dollar
Währungen. Der Euro hat gegenüber dem US-Dollar seit Anfang 2025 an Wert zugelegt. Dem US-Präsidenten kommt

das gelegen, er will US-Exporte ankurbeln und Jobs in den USA sichern. Aber was heißt das für Europa?

und Militärmacht der Welt,
das spiegelt der Dollar als
Weltleitwährung wider. Aber
das Vertrauen in den Dollar
wird weniger. Viele Noten-
banken haben ihre Dollar-Re-
serven reduziert. Das ist ein
langfristiger Schaden, den
Trump anrichtet. Das ist Teil
der Softpower, die die USA
verlieren.“

Das Kalkül Trumps ist klar
und Teil der MAGA-Philoso-

US-Präsident Donald
Trump kommt die Entwick-
lung gelegen, er hat sie sogar
forciert: Seine erratische
Wirtschafts- und Außenpoli-
tik, die von ihm ausgelösten
Handelskonflikte, sein Ansatz
von America first, vor allem
auch sein ständiger Druck auf
die US-Notenbank Fed, end-
lich die Zinsen kräftig zu sen-
ken, drücken fast automa-
tisch den Dollar-Kurs. Zuletzt

phie: Ein schwächerer Dollar
macht US-Produkte auf dem
Weltmarkt günstiger und si-
chert Produktion und Jobs in
den USA. Trump argumentiert
ja, dass ein schwächerer Dol-
lar US-Konzernen im Wettbe-
werb mit China oder Japan
hilft, die ihre Währungen sei-
ner Meinung nach künstlich
niedrig halten. Über mehr Ex-
porte will Trump zudem das
historisch hohe Handelsbi-
lanzdefizit der USA senken.

Für Raiffeisen-Chefvolks-
wirt Gunter Deuber ist die
Debatte nicht ganz nachvoll-
ziehbar. Er hält einen Dollar-
Kurs von 1,20 bis 1,30 für
„fair bewertet“. Der Dollar sei
mit aktuell 1,18 zum Euro
noch immer „relativ stark. „Es
gibt keinen Grund zur Beun-
ruhigung“, sagt er.

Viel werde davon abhän-
gen, wie sich der von Trump
nominierte, künftige Fed-
Chef Kevin Warsh verhalten
wird. Wird er sich als willfäh-
riger Handlanger Trumps er-
weisen, der die Zinsen umge-
hend senkt und damit die
Zweifel an der Unabhängig-
keit der Fed verstärkt? Oder
wird er den Kurs von Noch-
Fed-Chef Jerome Powell fort-
setzen, der die Unabhängig-
keit der Fed sowie die Zinsen
hoch gehalten hat.

Die Märkte haben für
2026 bereits zwei Zinssen-
kungen in den USA einge-
preist. Deuber erwartet des-
halb kaum Verschiebungen
im Euro-Dollar-Verhältnis.
Außer, die Zinsen sinken
noch stärker als erwartet –
und von Trump gefordert.
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Frauen arbeiten 42 Tage im Jahr „gratis“
Die Einkommenslücke ist
zwar kleiner geworden. Frau-
en verdienen aber immer
noch 11,5 Prozent weniger
als Männer. Sie arbeiten des-
halb bis zum 11. Februar
„gratis“, wie Berechnungen
des Netzwerks „Business and
Professional Women Austria“
(BPW) zumEqual PayDay an-
hand des Medianeinkom-
mens ergaben. Also dem
Wert, bei dem genau die Hälf-
te mehr und die andere weni-
ger verdient.

In absoluten Zahlen er-
höhte sich das jährliche Me-
dianeinkommen von Frauen
von 47.154 auf 51.261 Euro
brutto im Jahr 2024. Jenes
ihrer männlichen Kollegen
stieg von 53.694 auf 57.955
Euro an. Als Grundlage für
die Berechnung dienen die

aktuellsten verfügbaren
Daten der Lohnsteuer- und
Sozialversicherungsdaten der
Statistik Austria aus dem Jahr
2024.

Schere schließt sich 2043
2023 war die Lücke mit 12,2
Prozent noch größer. Geht sie
künftig jedes Jahr um 0,7
Prozentpunkte zurück,
schließt sich die Lohn- und
Gehaltsschere zwischen
ganzjährig und in Vollzeit be-
schäftigten Frauen und Män-
nern laut dem BPW erst im
Jahr 2043.

Im Bundesländerver-
gleich weist weiterhin Vorarl-
berg die größte Benachteili-
gung von Frauen mit einem
Gehaltsunterschied von 20,1
Prozent auf, am geringsten ist
er inWienmit 4,2 Prozent.

Der Equal Pay Day wird
jedes Jahr von verschiedenen
Organisationen berechnet.
Die Arbeiterkammer kündig-
te ihn dieses Jahr für den 5.
November an. Anders als
BPW rechnet die AK vom Jah-
resende rückwärts. Basis ist
statt demMedian- das Durch-
schnittseinkommen, also die
Summe aller Einkommen ge-
teilt durch die Anzahl der Per-
sonen. Demnach arbeiteten
Frauen 2024 sogar 57 Tage
„gratis“. Die AK gibt eine Ein-
kommenslücke von 15,5 Pro-
zent oder 10.542 Euro brutto
jährlich an, gegenüber dem
Vorjahreszeitraum eine leich-
te Verbesserung um rund 0,8
Prozentpunkte. Die AK führt
sie darauf zurück, dass Voll-
zeiteinkommen von Frauen
geringfügig mehr gestiegen

sind als jene von Männern
und auch mehr Frauen in
Vollzeit arbeiten.

Die Werte zum Equal Pay
Day sind allerdings nicht re-
präsentativ für die Gesamtbe-
völkerung. Ungleiche Bezah-
lung von Lehrlingen, Saison-
kräften und Teilzeitbeschäf-
tigten erfasst die statistische
Auswertung nicht.

Um die Lücke weiter zu
schließen, raten Expertinnen
und Experten dazu, Kinder-
betreuungsplätze auszu-
bauen, gerechte Modelle für
den Bezug des Kinderbetreu-
ungsgeldes einzuführen und
für Transparenz bei Löhnen
und Gehältern zu sorgen. Die
EU-Lohntransparenzrichtli-
nie, die Österreich bis Juni
umsetzen muss, könnte sich
hier positiv auswirken. KURIER-Grafik: LG, APA | Quelle: equal-pay-day.at

So viele Tage arbeiten Frauen „gratis“

Bis wann arbeiten Frauen statistisch unbezahlt, um auf
das gleiche Jahresgehalt* wie Männer zu kommen
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Equal Pay Day. Einkommensunterschiede zwischen Frauen und Männern gehen nur langsam zurück.

Von Michael Bachner

Wer trotz der vielen haar-
sträubenden Entwicklungen
in den USA eine Reise in die
Vereinigten Staaten überlegt,
den wird der starke Euro
freuen. Öl und Gold werden
in Dollar gehandelt. Europäi-
sche Käufer haben auch hier
einenWährungsvorteil.

Europas Exportunterneh-
men sehen die Entwicklung
freilich kritischer, da ihre Wa-
ren im Dollar-Raum teurer
werden. Die preisliche Wett-
bewerbsfähigkeit der Expor-
teure hat durch die höheren
Energie- und Lohnkosten in
Europa bereits gelitten. Die
Euro-Aufwertung von zehn
bis 15 Prozent seit Anfang
2025 kommt im US-Geschäft
als Belastung dazu.

Auch bei der Europäi-
schen Zentralbank ist die
Euro-Entwicklung Thema.
Die EZB hat zwar kein spe-
zielles Wechselkursziel und
kümmert sich vorrangig um
den Kampf gegen die Infla-
tion. Weil aber ein starker
Euro Importe – vor allem von
Öl und Gas – verbilligt und
damit die Inflation senkt,
wird in Frankfurt neuerdings
genauer auf die Kursentwick-
lung der Gemeinschaftswäh-
rung geachtet.

Inflation zu niedrig?
Noch ist die Inflation mit 1,7
Prozent nicht weit vom Zwei-
Prozent-Ziel der EZB ent-
fernt. Sollte die Teuerung
aber weiter deutlich sinken,
könnte das ein Problem für
die Konjunktur werden – ge-
nauso wie eine zu hohe Infla-
tion einen Dämpfer für das
Wirtschaftsleben bedeutet.

Notenbanker wie Öster-
reichs Martin Kocher denken
deshalb schon laut über eine
weitere Zinssenkung nach, um
die Konjunktur in Europa an-
zukurbeln. EZB-Präsidentin
Christine Lagarde nutzt ihre
Kommunikationsmöglichkei-
ten, um den Euro-Aufstieg ver-
bal zu bremsen, ohne direkt
am Devisenmarkt einzugrei-
fen. Sie warnt vor den Risiken
für die Exportwirtschaft, ins-
besondere für Deutschland.

hat Trump den schwächeren
Dollar dezidiert befürwortet
und die jüngsten Kursverluste
von kurzfristig auf 1,20 Dol-
lar pro Euro als „großartig“
bezeichnet.

Dollar-Reserven reduziert
Bank-Austria-Chefökonom
Stefan Bruckbauer ordnet die
Debatte folgendermaßen ein:
„Die USA sind noch immer
die stärkste Volkswirtschaft

Trump forciert einen schwachen Dollar
Währungen. Der Euro hat gegenüber dem US-Dollar seit Anfang 2025 an Wert zugelegt. Dem US-Präsidenten kommt

das gelegen, er will US-Exporte ankurbeln und Jobs in den USA sichern. Aber was heißt das für Europa?

und Militärmacht der Welt,
das spiegelt der Dollar als
Weltleitwährung wider. Aber
das Vertrauen in den Dollar
wird weniger. Viele Noten-
banken haben ihre Dollar-Re-
serven reduziert. Das ist ein
langfristiger Schaden, den
Trump anrichtet. Das ist Teil
der Softpower, die die USA
verlieren.“

Das Kalkül Trumps ist klar
und Teil der MAGA-Philoso-

US-Präsident Donald
Trump kommt die Entwick-
lung gelegen, er hat sie sogar
forciert: Seine erratische
Wirtschafts- und Außenpoli-
tik, die von ihm ausgelösten
Handelskonflikte, sein Ansatz
von America first, vor allem
auch sein ständiger Druck auf
die US-Notenbank Fed, end-
lich die Zinsen kräftig zu sen-
ken, drücken fast automa-
tisch den Dollar-Kurs. Zuletzt

phie: Ein schwächerer Dollar
macht US-Produkte auf dem
Weltmarkt günstiger und si-
chert Produktion und Jobs in
den USA. Trump argumentiert
ja, dass ein schwächerer Dol-
lar US-Konzernen im Wettbe-
werb mit China oder Japan
hilft, die ihre Währungen sei-
ner Meinung nach künstlich
niedrig halten. Über mehr Ex-
porte will Trump zudem das
historisch hohe Handelsbi-
lanzdefizit der USA senken.

Für Raiffeisen-Chefvolks-
wirt Gunter Deuber ist die
Debatte nicht ganz nachvoll-
ziehbar. Er hält einen Dollar-
Kurs von 1,20 bis 1,30 für
„fair bewertet“. Der Dollar sei
mit aktuell 1,18 zum Euro
noch immer „relativ stark. „Es
gibt keinen Grund zur Beun-
ruhigung“, sagt er.

Viel werde davon abhän-
gen, wie sich der von Trump
nominierte, künftige Fed-
Chef Kevin Warsh verhalten
wird. Wird er sich als willfäh-
riger Handlanger Trumps er-
weisen, der die Zinsen umge-
hend senkt und damit die
Zweifel an der Unabhängig-
keit der Fed verstärkt? Oder
wird er den Kurs von Noch-
Fed-Chef Jerome Powell fort-
setzen, der die Unabhängig-
keit der Fed sowie die Zinsen
hoch gehalten hat.

Die Märkte haben für
2026 bereits zwei Zinssen-
kungen in den USA einge-
preist. Deuber erwartet des-
halb kaum Verschiebungen
im Euro-Dollar-Verhältnis.
Außer, die Zinsen sinken
noch stärker als erwartet –
und von Trump gefordert.
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Frauen arbeiten 42 Tage im Jahr „gratis“
Die Einkommenslücke ist
zwar kleiner geworden. Frau-
en verdienen aber immer
noch 11,5 Prozent weniger
als Männer. Sie arbeiten des-
halb bis zum 11. Februar
„gratis“, wie Berechnungen
des Netzwerks „Business and
Professional Women Austria“
(BPW) zumEqual PayDay an-
hand des Medianeinkom-
mens ergaben. Also dem
Wert, bei dem genau die Hälf-
te mehr und die andere weni-
ger verdient.

In absoluten Zahlen er-
höhte sich das jährliche Me-
dianeinkommen von Frauen
von 47.154 auf 51.261 Euro
brutto im Jahr 2024. Jenes
ihrer männlichen Kollegen
stieg von 53.694 auf 57.955
Euro an. Als Grundlage für
die Berechnung dienen die

aktuellsten verfügbaren
Daten der Lohnsteuer- und
Sozialversicherungsdaten der
Statistik Austria aus dem Jahr
2024.

Schere schließt sich 2043
2023 war die Lücke mit 12,2
Prozent noch größer. Geht sie
künftig jedes Jahr um 0,7
Prozentpunkte zurück,
schließt sich die Lohn- und
Gehaltsschere zwischen
ganzjährig und in Vollzeit be-
schäftigten Frauen und Män-
nern laut dem BPW erst im
Jahr 2043.

Im Bundesländerver-
gleich weist weiterhin Vorarl-
berg die größte Benachteili-
gung von Frauen mit einem
Gehaltsunterschied von 20,1
Prozent auf, am geringsten ist
er inWienmit 4,2 Prozent.

Der Equal Pay Day wird
jedes Jahr von verschiedenen
Organisationen berechnet.
Die Arbeiterkammer kündig-
te ihn dieses Jahr für den 5.
November an. Anders als
BPW rechnet die AK vom Jah-
resende rückwärts. Basis ist
statt demMedian- das Durch-
schnittseinkommen, also die
Summe aller Einkommen ge-
teilt durch die Anzahl der Per-
sonen. Demnach arbeiteten
Frauen 2024 sogar 57 Tage
„gratis“. Die AK gibt eine Ein-
kommenslücke von 15,5 Pro-
zent oder 10.542 Euro brutto
jährlich an, gegenüber dem
Vorjahreszeitraum eine leich-
te Verbesserung um rund 0,8
Prozentpunkte. Die AK führt
sie darauf zurück, dass Voll-
zeiteinkommen von Frauen
geringfügig mehr gestiegen

sind als jene von Männern
und auch mehr Frauen in
Vollzeit arbeiten.

Die Werte zum Equal Pay
Day sind allerdings nicht re-
präsentativ für die Gesamtbe-
völkerung. Ungleiche Bezah-
lung von Lehrlingen, Saison-
kräften und Teilzeitbeschäf-
tigten erfasst die statistische
Auswertung nicht.

Um die Lücke weiter zu
schließen, raten Expertinnen
und Experten dazu, Kinder-
betreuungsplätze auszu-
bauen, gerechte Modelle für
den Bezug des Kinderbetreu-
ungsgeldes einzuführen und
für Transparenz bei Löhnen
und Gehältern zu sorgen. Die
EU-Lohntransparenzrichtli-
nie, die Österreich bis Juni
umsetzen muss, könnte sich
hier positiv auswirken. KURIER-Grafik: LG, APA | Quelle: equal-pay-day.at

So viele Tage arbeiten Frauen „gratis“

Bis wann arbeiten Frauen statistisch unbezahlt, um auf
das gleiche Jahresgehalt* wie Männer zu kommen

* Bruttojahresbezüge 2024 (Median) von Vollzeitbeschäftigten
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2026: Equal Pay Day
am 11. Februar

2010: Equal Pay Day
am 13. April

Trump und sein Verhältnis zum Dollar: Sein Druck auf die US-Notenbank hat den Greenback geschwächt, doch der Dollar ist nach wie vor die Weltleitwährung.

Kurzfristig hat ein
Euro 1,20 Dollar
gekostet, aktuell
sind es 1,18. Der
Dollar ist seit der
Nominierung von
Kevin Warsh zum
Fed-Chef wieder
stärker geworden.
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Frauen arbeiten 42 Tage im Jahr „gratis“

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	  Erstellen Sie eine Assoziationskette zum Wort 
„gratis“.

b)	  Erklären Sie den Begriff „Equal Pay Day“ in 
eigenen Worten.

c)	  Begründen Sie Ihre Einschätzung, ob es in 
Österreich noch Einkommensunterschiede 
zwischen Frauen und Männern gibt. 

d)	  Stellen Sie Thesen zur Senkung des Einkom-
mensunterschieds zwischen Männern und 
Frauen auf. 

e)	  Halten Sie fest, ob der Gender Pay Gap aus 
Ihrer Sicht eher ein individuelles oder ein struk-
turelles Problem darstellt. Begründen Sie Ihre 
Ansicht. 

/
B) Textbearbeitung

a)	  Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch. 

b)	 Beschreiben Sie anhand der Grafik die Entwick-
lung des Equal Pay Day von 2010 bis 2026.

c)	  Erklären Sie die folgenden Begriffe anhand 
des Internets oder des Wörterbuchs: AK, BPW, 
Medianeinkommen, Gehaltsschere, Durch-
schnittseinkommen, geringfügig, Transparenz, 
Teilzeitbeschäftigung, repräsentativ.

d)	  Kreuzen Sie an, ob die folgenden Aussagen 
richtig (R) oder falsch (F) sind. Stellen Sie 
falsche Aussagen richtig. 

R F
Frauen verdienen aktuell im Median 
11,5 % weniger als Männer.
Der Equal Pay Day 2026 fällt auf den 
11. Februar.
Die Einkommenslücke hat sich im 
Vergleich zum Vorjahr deutlich ver-
größert.
Laut Artikel lag die Einkommenslü-
cke 2023 noch bei 12,2 %.

R F
Der Gender Pay Gap wird aus-
schließlich anhand des Durch-
schnittseinkommens berechnet.
Die Arbeiterkammer berechnet den 
Equal Pay Day anders als BPW.
In Vorarlberg ist der Gehaltsunter-
schied zwischen Frauen und Män-
nern am geringsten.
Teilzeitbeschäftigung und unter-
schiedliche Beschäftigungsformen 
beeinflussen die statistische Aus-
wertung.
Die Einkommenslücke soll sich laut 
Prognose bereits bis 2030 vollstän-
dig schließen.
Die EU-Lohntransparenzrichtlinie 
könnte sich positiv auf die Entwick-
lung auswirken.

ÿ
C) Weiterführende Aufgabe

	 Gestalten Sie ein Informationsplakat mit dem 
Titel „Equal Pay Day 2026“ für Jugendliche in 
Ihrem Alter. Folgende Punkte sollen eingebaut 
werden: 
•	 Erklärung des Begriffs
•	 aktuelle Zahlen
•	 mögliche Ursachen
•	 ein prägnanter Slogan


